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Vorwort


Geneigte Leserschaft! Gestatten Sie mir Ihnen drei von unendlich vielen parallelen Welten vorzustellen. In der ersten lesen sie die Erinnerungen einer Hauptfigur(*), in einer zweiten wird über diese Hauptfigur berichtet, und in einer dritten werden Sie einen Mörder begleiten, auf seinem ganz eigenen Weg in die beiden anderen Welten.





Prolog


Einst durchstreifte ich meine Welt, auf der Suche nach deinen wassergrünen Augen. Einst glaubte ich, ich könnte nicht ohne dich leben. Einst war ich verloren ohne dich. Dann fand ich eine Möglichkeit dich wieder zu sehen, gebunden in schwarzes Leder, handschriftlich verfasst, durchtränkt von schwarzer Magie. Ich verfiel diesem Buch, dem Ritual, meiner tief empfundenen Sehnsucht nach dir. Ich lebte wie in einer immer wiederkehrenden Melodie, habe jede Nacht von deiner Auferstehung geträumt, und mich in meinem Leid eingehüllt um Kraft zu schöpfen. Mein Leib war ein Kerker, den ich nicht zerstören konnte, und so blieb ich hier, während du von mir gingst. Ich habe für dich getötet, habe für dich gelitten, bin für dich zwischen den Welten gereist, und habe dich gefunden. Doch in der einen Welt warst du unerreichbar, in der anderen entdeckte ich die Wahrheit. Die ganze schreckliche Wahrheit über mich selbst, dich, und allem, was ich getan habe.


*




*Es war bereits das vierte Mal als sie in mein Taxi stieg, doch sie sah von Mal zu Mal schlimmer aus. Ich fuhr sie wieder direkt in die Notaufnahme, half ihr aus dem Auto und brachte sie zu einer bereits wartenden Schwester. Ich hatte uns telefonisch angemeldet. Nicht gerade üblich für Taxifahrer. Aber diese junge Frau erweckte wohl so eine Art Beschützerinstinkt in mir. Was nicht zuletzt ihrem Aussehen zu verdanken war. Ich war schlichtweg fasziniert von ihren grünen Augen, in denen soviel Leid zu lesen war, und der ungezähmten Sinnlichkeit die sie ausstrahlte. Ich habe bis zu jenem Abend nicht viel mehr mir ihr gesprochen als unbedingt notwendig war. Doch diesmal versprach ich ihr zur Polizei zu gehen. Mit oder ohne sie.


Am darauffolgenden Morgen rief sie mich an. Sie wurde auf eigenen Wunsch entlassen und wusste nicht wohin mit sich. Mein Versprechen hatte Wirkung gezeigt. Ich brachte sie zur Polizei und begleitete sie durch das Prozedere der Anzeige. Was sie allerdings zu Protokoll gab ließ mich die Welt in einem anderen Licht sehen. Sie hatte eine angebrochene Rippe, eine gebrochene Nase und eine Platzwunde an der linken Schläfe. Die vielen blauen Flecke würden mit der Zeit verschwinden. Doch die Verletzungen im Gesicht würden sie ein Leben lang und bei jedem Blick in den Spiegel an den einen Menschen erinnern, der ihr das alles angetan hatte. Da sie seit ein paar Tagen achtzehn war wollte sie nicht mehr zurück. Sie hatte aber nicht genügend Geld für ein eigenes Leben. Also nahm ich sie mit zu mir. Ich habe diese Entscheidung nie bereut, denn die Jahre mit ihr waren mit die schönsten meines Lebens.


Das Ende dieser Zeit näherte sich geradezu auf unheimliche Weise. Wir waren bereits seit fünfeinhalb Jahren zusammen, da begann sie zu träumen.


Entsetzliche Träume, die sie mir erzählte, und auf meinen Rat hin auch aufschrieb. Einer davon blieb mir besonders im Gedächtnis. Denn er war mehr als unheimlich. Sie sah sich selbst aus der Vogelperspektive, an einer Stelle im Wald stehend, die wir gerne für unsere privaten Stunden nutzten. Es war eine Lichtung. Nicht sehr groß, nur etwa zwanzig Quadratmeter und direkt an einem kleinen See. Dort stand sie also, den Blick gen Himmel gerichtet und weinte Tränen aus Blut. Sie hob seitlich beide Arme und sagte immer wieder die Worte „inter flores cerasi flos rosae“. Schließlich färbte sich der See blutrot und stieg über das Ufer, bis sie unterging und ertrank. Sie träumte noch viele andere solcher Ungeheuerlichkeiten. Erst kurz vor ihrem Tod verstummten diese Träume.


Als sie zum ersten Mal einen Albtraum hatte fanden wir es eine gute Idee, bei nächster Gelegenheit einen Spaziergang zu machen. Wir hatten beide Nachtschicht und ließen den Morgen am See ausklingen. Unsere Lichtung lag, vor neugierigen Blicken durch Gebüsch geschützt, unweit des Ufers. Es war Sommer und wir beschlossen zu baden. Wie immer war ich vor ihr im Wasser und schwamm gen Mitte des Sees. Hielt jedoch abrupt in der Bewegung inne, als ich Naemi schreien hörte. Aus Angst um sie schwamm ich so schnell ich konnte wieder zurück zum Ufer und eilte zu ihr. Sie war in Tränen aufgelöst und zeigte auf einen umgestürzten Baum, der halb im Wasser lag. Daran hatte sich etwas verhangen. Bei näherer Betrachtung reagierte mein Magen mit Entleerung. Ich rannte zur Lichtung und zog Naemi mit mir. Zitternd fand ich mein Handy und rief die Polizei. Es war der 12.06.2001.


So gut ich eben konnte, beschrieb ich den Beamten den Weg zum Fundort der Leiche. Ich werde diesen Anblick wohl niemals wieder vergessen können. Es war die Leiche einer sechzehnjährigen, auf ein Holzkreuz gebunden, welches an dem im Wasser liegenden Teil des umgestürzten Baumes hängen geblieben war. Seltsame Zeichen und Symbole waren über den ganzen Körper verteilt in die Haut des Mädchens geritzt. Alles weitere konnten wir tags darauf in der Zeitung lesen. Sie hatte gerade erst ein paar Stunden im Wasser gelegen als Naemi sie entdeckte. Der Kriminalbeamte, der die Untersuchung in diesem Fall leitete, war Beltheim. Ihm verdanke ich mein Leben. Auch wenn Naemi einen unheilbaren Schatten auf meinem Herzen hinterlassen hat bin ich sehr froh darüber, noch am Leben zu sein.


Der Name des toten Mädchens war Helena Gota. Sie war ohne jede Übertreibung eine Schönheit, und hatte eine erschreckende Ähnlichkeit mit Naemi. Langes, schwarzes Haar, blassblaue Augen und einen wohlgeformten Körper. Was auch immer ihr zugestoßen war konnte nie genau rekonstruiert werden. Sie starb an einer Überdosis Heroin, wobei die Konzentration wohl eine ganze Kompanie getötet hätte.


Beltheim befragte mich und Naemi noch am Abend des 12. Juni. Er zeigte sich mitfühlend, rückte jedoch weitere Ergebnisse zunächst nur sehr sparsam heraus. Das änderte sich im Lauf der Zeit, als er mein persönliches Interesse für Okkultismus entdeckte. Womit ich meinen Teil zur Ermittlung beitrug indem ich die meisten der Symbole auf der Haut der Leiche entschlüsselte. Viel Kontakt hatten wir eigentlich nicht, Beltheim und ich, anfangs zumindest. Als das mit Naemi passierte zog ich mich ein paar Tage zurück, doch dann versuchte ich meinerseits immer intensiver an Informationen zu kommen. Was letztlich zu mehr Überraschungen führte, als mir lieb war. Heute sehe ich alles in einem anderen Licht. Doch die dunkle Stelle um Naemi wird wohl niemals heller werden.


Unter dringendem Tatverdacht stand Helenas Freund Sebastian Koch, der in der Szene für seinen Drogenkonsum berühmt und seinen Ruf als Schnitter berüchtigt war. Er war damals neunzehn, ein Anhänger der schwarzen Szene und Aleister Crowleys. Ich kannte ihn nicht sehr gut, traute ihm aber eine so abartige Tat nicht zu. Ich sollte Recht behalten. Als ich von seiner Verhaftung durch die Zeitung erfuhr, konnte ich mir bildlich vorstellen, wie er die Aufmerksamkeit genoss. Seine langen blonden Haare im Gesicht hängend, mit arroganter, starrer Miene im Verhörraum sitzend und wohl wissend um seine Unantastbarkeit kontinuierlich schweigend, während sich die Beamten förmlich den Mund fusselig redeten. Wie immer war es sein steinreicher Vater, der die besten Anwälte aufmarschieren ließ um ihn wieder auf freien Fuß zu kriegen. Was sich allerdings als unnötig erwies, denn Sebastian hatte ein Alibi. Durch mich, ich hatte ihn höchstpersönlich mit dem Taxi auf seiner Kneipentour chauffiert, genau in dem Zeitraum, indem Helena getötet worden war. Ich ging selbst zur Polizei um auszusagen, nachdem ich von seiner Verhaftung aus der Zeitung erfahren hatte. Alles in allem befand sich Sebastian gerade mal zwei Tage in Untersuchungshaft. Die Folgen der Hausdurchsuchung waren eine andere Geschichte. In seinem WG-Zimmer waren unter anderem etwa 140 Gramm Heroin gefunden worden.


Als der Tag von Helenas Beerdigung nahte entschieden Naemi und ich, dass es angebracht sei daran teilzunehmen. Die halbe Szene rückte an. Allen voran Sebastian, mit seiner üblichen Anhängerinnenschar im Schlepptau. Was wir, gelinde gesagt, doch sehr unpassend fanden. Die Eltern der Verstorbenen hatten den Freund ihrer Tochter nie gemocht. Es kam noch während der Beerdigung zu Streitigkeiten, Vorwürfen und letzten Endes zur Schlichtung durch den Pfarrer, der sich mehr als erbost zeigte. Vielleicht war das die passende Gelegenheit für diesen kranken Irren sich ein neues Opfer zu holen. Helenas beste Freundin Lillith verschwand während der Beerdigung. Für einen Monat. Danach tauchte sie wieder auf. Nackt. Auf ein Holzkreuz gebunden. Mit seltsamen Zeichen in die Haut geritzt. Im See treibend.


An diesem heutigen Tage feiern wir ein Fest zu deinen Ehren. Mein Sohn, du kamst zur Welt indem du deine Mutter tötetest. Das ganze Camp ist von Ehrfurcht erfüllt ob deiner sagenhaften Geburt. Kaum warst du geboren erlosch das Lebenslicht deiner biologischen Brutstätte. Es wird deine Aufgabe sein nach mir der Meister zu werden. Für deine Ausbildung kommen nur ich und die Besten der Besten in Frage. Zu deiner Geburt schenke ich dir eine Ausgabe des Liber Al Vel Legis, damit du von Anfang an die weisen Gesetze alles Wahren verinnerlichst. Du wurdest für eine ganz bestimmte Aufgabe geboren. Ich werde dich darauf vorbereiten. Die finanziellen Mittel fließen reichlich, bislang habe ich erfolgreich alle deine Geschwister verkauft. Das Camp leistet gute Arbeit. Eine unerlaubte Schwangerschaft fand heute ebenfalls ein Ende. Das Ergebnis werde ich heute zu deinen Ehren verspeisen. Die biologische Brutstätte wird unter den Mitgliedern des Camps aufgeteilt. Heute Nacht werden ausnahmsweise keine weiteren Objekte gezeugt. Dies nur zu deinen Ehren. Die Prophezeiung hat sich erfüllt. Die Welt liegt dir zu Füßen, sie wissen es nur noch nicht. Von heute an in zwanzig Jahren beginnt deine Mission. Du wirst die Kette weiterführen. So wie ich, dein Großvater, und seine Vorfahren. Bis der größte aller Meister wieder zur Erde zurückkehrt und du sein oberster Diener wirst. >Tu was du willst, soll sein das ganze Gesetz. Kein Gesetz wider Willen!<


Durch die Gründung des Camps habe ich die Voraussetzungen für das Meisterwerk geschaffen, doch es häufen sich die Leichen der jungen Frauen die ich bereits besessen habe. Ihre Kinder, alle von meinem Samen, verkaufe ich in die ganze Welt. Nie vergessen werde ich das erste Kind deiner biologischen Brutstätte, ich habe es vor ihren Augen gegessen, gut durch und knusprig. Doch war sie bereit, das Opfer zu geben. Mein Einfluss hier ist allumfassend. Die besten Voraussetzungen für dich, mein Sohn, denn du bist der Richtige.


>Notiz: Was ich hier lese erfüllt mich mit Abscheu. Das ist kein Tagebuch, sondern ein zweiter De Sades. Der Verfasser muß hochgradig irre gewesen sein. Und dennoch, es ist mein Weg den ich gehen muss, um meinen Frieden wieder zu finden. Ich weiß nicht mehr wer ich bin, was ich bin. Ich habe viele Bücher gelesen, doch die Welt ist mir entfremdet. Es gibt kein Zurück, keinen Blick in mein Innerstes, nur der Zorn auf mein verdammtes Schicksal. Zerfressen, leer, wie eine Marionette sind mein Verstand und meine Seele, sofern ich noch eine habe. Dich zu verlieren war das Ende meines Lebens wie ich es kannte und liebte. Mein Leben gehört nicht mehr mir. Es gehört dir allein und dient diesem einen Zweck, dem ich mich wie unter Zwang ausliefere. Kein Schmerz ist so brutal wie das Leben in allumfassender Isolation. Doch ich bin ob deines Verlustes verzweifelt genug um dies auf mich zu nehmen. Meine Kraft schöpfe ich aus meinem Wissen darüber, dass dieser Zustand endlich ist. Ich werde frei sein, sobald meine Aufgabe erfüllt ist und du in meinen Armen liegst.


Sie hatte ganze Arbeit geleistet. Als sie erwachte war es noch oder schon wieder Nacht. Sie lag zusammengekauert in ihrer Wanne und versuchte ihre Umgebung zu erkennen. Irgendetwas hielt sie fest... Nein – sie klebte fest. Ihr eigenes Blut, das mittlerweile getrocknet war, klebte überall an ihr und der Wanne. Als sie versuchte aufzustehen wurde ihr schwindlig. >Siehst du<, sagte sie zu sich selbst, >du bist sogar zu blöd dich umzubringen<. Enttäuscht hievte sich sich über den Wannenrand und kroch auf allen Vieren in Richtung Wohnungstür. Irgendwo waren doch die Schlüssel...


Sie fand ihren Schlüsselbund und kroch aus der Wohnung. Da sie im ersten Stock wohnte, rutschte sie die Treppe am Geländer entlang auf ihrem Hintern Stufe für Stufe nach unten. Als sie auch die Haustür überwunden hatte kroch sie zu ihrem Auto. Allerdings wurde ihr mehrfach schwarz vor Augen. Sie schaffte es tatsächlich noch auf den Fahrersitz und startete den Motor. Sie fuhr los. Eigentlich wusste sie gar nicht wohin sie wollte. Bis sie auf den Parkplatz an dem kleinen See rollte, in dem Sebastian etwas begonnen hatte, was sie nun vollenden würde. Statt auf die Bremse zu steigen ließ sie den Wagen einfach ausrollen, und so bremste dieser im Gebüsch. Egal. Lavinia plumpste aus dem Auto und kroch auf den See zu. Nicht weit von der Stelle, an der sie mit Sebastian den Sonnenuntergang genossen hatte, brannte ein kleines Feuerchen. Egal. Ein paar schwarz gekleidete Gestalten saßen darum versammelt Waren es zwei oder drei, oder doppelt so viele? Egal. Sie kroch bis hin zum Ufer, jetzt war es bald geschafft. Sie war schwach, sie würde das Ertrinken vielleicht gar nicht bemerken. Und alle Menschen dieser Welt würden sie dafür lieben. Dafür, dass sie diese Welt von sich erlöst hatte. Endlich würde sie geliebt werden. Sie war ihrem Ziel schon so nah... nur noch ein ganz kleines Stück...


Ihr Kopf verschwand langsam unter Wasser. Ihr Wahn hatte gesiegt. Kälte war alles was sie noch spürte, und dann spürte sie nichts mehr.


„Sei vorsichtig! Großer Gott, wie sieht die denn aus?“


„Wie jemand der es ernst meint. Ralf, ruf sofort den Notarzt! Aber pronto, wenn ich bitten darf! Noch atmet sie!“


„Fahr sie doch mit deinem Taxi in die Notaufnahme.“


„Verpiss dich und telefoniere!“


Sela legte Lavinia behutsam auf ihren Mantel. Warum wohl eine so schöne Frau sich so etwas antat? Mary erriet ihre Gedanken und sagte zu Sela: “Hat sich bestimmt mit nem falschen Kerl eingelassen.“


„Notarzt ist unterwegs. Hier gibt es zwei Parkplätze, ich geh mal nach vorn und lotse die Lebensretter direkt zu deinem guten Werk für heute.“


„Ralf.....“


„Verpiss dich, ich weiß.“


Sela erfuhr von dem Notarzt nur, in welches Krankenhaus sie gebracht wurde. Durch den Notruf von Ralf war die Polizei ebenfalls informiert, und die drei Retter standen noch an Ort und Stelle Rede und Antwort.


Doch am darauffolgenden Tag hielt es Sela nicht mehr aus und fuhr ins Krankenhaus, um sich nach dem Befinden der fremden Schönheit zu erkundigen. Da sie viel Blut verloren hatte war ihr Zustand kritisch. Weitere Auskünfte erhielt sie jedoch nicht, geschweige denn, dass sie sie auf der Intensivstation besuchen durfte. Schließlich war sie keine Verwandte. Deshalb fuhr sie jeden Tag dorthin. Knapp vier Tage nach dem Ereignis war sie ansprechbar und auf einem normalen Krankenzimmer. Endlich konnte sie dieses arme Wesen besuchen. Sie erlebte keine Überraschung, denn der emotionale Zustand der Patientin ließ, wie vermutet, mehr als nur zu wünschen übrig. Sela stelle sich vor und erzählte was passiert war. Noch würde sie keinen Dank ernten, das wusste sie. Doch sie hatte keine Erwartungen. Noch nicht.


Nach ein paar Tagen sah die Welt schon anders aus, denn der tägliche Besuch gefiel Lavinia zusehens. Es entwickelte sich anfangs eine Freundschaft, aus der mit der Zeit mehr wurde. Sela erfuhr was zwischen deren Exfreund Sebastian und Lavinia vorgefallen war, und begann ihn zu verachten. Vier Monate nach dem Suizidversuch von Lavinia stellte sich heraus, dass sie von Sebastian schwanger war. Es war für die beiden Verliebten zunächst ein Schock, doch nach reiflicher Überlegung beschlossen sie, dass neue Menschlein willkommen zu heißen. Hätten sie gewusst, was dadurch auf sie zukommen würde, wäre ihre Entscheidung wohl anders ausgefallen. Zunächst einmal bezogen sie eine gemeinsame Wohnung. Groß genug für sie beide und Lavinias Kind. Sela nahm für die zusätzlichen Kosten auch Aufträge an die sie zuvor abgelehnt hatte. Das Taxi war nun bis auf die Unterstützung vom Amt für Lavinia die Hauptverdienstquelle. Eines Abends erhielt sie einen Auftrag von einer Kneipe, die eigentlich ein Bistro war. Zwei Herren seien abzuholen. Sie fuhr hin und ging an die Bar, um die Fahrgäste ausfindig zu machen. Die zwei Herren waren betrunken und redselig. Sie erzählten auf ihrer Fahrt, quer durch Berlin, von einer Leiche die in einem See gefunden worden war. Die Herren entpuppten sich als Pathologe und Kommissar des Landeskriminalamtes. Beltheim, der Bulle, saß vorn auf dem Beifahrersitz. Dr. von Gutenberg lümmelte auf den hinteren Sitzen und erklärte groß und breit, wie das junge Opfer ums Leben kam. Da er als erster ausstieg war es nun an Beltheim, die Fahrerin zu unterhalten. Sela hörte aufmerksam zu und erzählte ihrerseits, während sie den betrunkenen Kommissar nach Hause brachte, was sie darüber dachte. Er zahlte, nahm sich eine von Selas Karten und stieg aus. Nachdenklich blieb Sela zurück und kaufte sich am Morgen nach ihrer Nachtschicht eine Zeitung. Da stand es. Eine junge Frau war nicht nur vergewaltigt, sondern auch noch verstümmelt und ermordet worden. Als sei das noch nicht genug fand man sie auf einem Holzkreuz festgebunden in einem See treibend, und zwar nackt.


In den nächsten Tagen wurde jemand verhaftet, der vor dem Tod der jungen Frau ihr Freund gewesen war. Es handelte sich um niemand anderen als Sebastian Koch.


„Dieser verdammte Hurensohn!“


„Du hast ja recht, aber schrei bitte nicht so herum. Deshalb wird sie auch nicht wieder lebendig.“


„Du musst zur Polizei gehen und aussagen, was er dir angetan hat. Oder ich mache das.“


„Sela, ich will aber nicht. Ich will nicht, dass jeder weiß, na was eben passiert ist. Das ist meine Sache.“


„Gut, aber jemand muss diesen menschlichen Abschaum aus dem Verkehr ziehen. Und wenn ich das selbst erledige.“


„Und was wird dann aus mir?“


„Glaubst du etwa, ich bin so blöd und mache das vor Zeugen?“


„Was hast du denn vor?“


„Besser du weißt es nicht. Vielleicht mache ich ja auch gar nichts. Wer weiß das schon.“


„Ich kenne dich, dein Gehirn geht schon wieder spazieren, woran denkst du, ich will es wissen!“


„Ein paar Gramm Heroin sollten reichen.“


Dr. Arnold von Gutenberg, von seinem Freund Kommissar Richard „Richie“ Beltheim auch liebevoll „Arnie“ genannt, saß mit eben diesem gerade in seinem Büro bei Kaffee und Schwarzwälder Kirschtorte. Arnie liebte den Geschmack von Süßem über alles. Das hatte angefangen als er seine jetzige Stelle antrat. Direkt gegenüber der Gerichtsmedizin gab es eine Cafeteria mit einer herrlichen Auswahl an Sahnesünden. Arnie sagte stets: „Wer mit so viel Tod konfrontiert wird, wird süchtig nach Leben!“


Damit meinte er alles was er an Essen in sich reinstopfte zu legitimieren. Unsinniger Weise, denn man konnte Arnie nicht eine einzige Sahneschnitte ansehen. Im Gegenteil. Richie brachte immer mindestens drei Tortenstücke für seinen pathologisachen Spargeltarzen mit und begnügte sich mit einem, das er niemals ganz aufaß, weil Arnie immer so darauf schielte...


Beltheim ging immer dann zu seinem Freund wenn er verzweifelt war. Als die Tragödie um seine Frau ihn fast zermürbte hatte Arnie ihn ins Cafe gegenüber mitgenommen, und ihm eine anständige Dosis Zucker verpasst. Schockoladen-Mocca-Creme hatte ihre Freundschaft damals besiegelt. Als Arnie sich Richie`s letzten Bissen geschnappt hatte, trank er einen großzügigen Schluck Kaffee und rückte auf vertraute Art und Weise mit dem Daumen und Mittelfinger der linken Hand seine Brille zurecht bevor er fragte:


„Ja, nun denn, was lässt dich nicht schlafen und entsprechend aussehen?“


Beltheim konnte sich daraufhin ein Schmunzeln mal wieder nicht verkneifen, sagte aber nichts dazu. Er legte in gewohnter <Moment, ich muss mal nachdenken>-Manier seinen Zeigefinger auf Kinn, Lippen und Nasenspitze, und kurz darauf benutzte er seinen Zeigefinger als Taktstock um seine Antwort formschön zu dirigieren:


„Ich brauche den Mörder. Den richtigen Mörder. Denn den falschen hab ich schon. Haben wird irgendetwas übersehen? Geh mit mir den Fall durch, ich brauche dein nüchternes Urteil und eine Empfehlung für einen wirklich guten Psychologen, den ich auf diesen Herrn Koch ansetzen kann. Oder gleich auf mich selbst.“


„Aha. Wir erinnern also gemeinsam den Fall <Helena Gota>. Okkultismus war noch nie deine starke Seite, ist es nicht so?“


„Genauso ist es. Ich tappe im Finstern.“


„Im Dunkeln.“


„Nein, es ist zappenduster!“


„Also denn wollen wir mal etwas Licht in den Eimer schaufeln.“


Arnie drückte einen Knopf an seiner Sprechanlage und erbat die Akte <Gota> in sein Büro kommen zu lassen. Wenig später klopfte es zaghaft an der Tür. Arnie zwitscherte ein fröhliches


„Herein!“, und hielt sich vorsorglich die Hand vor den Mund. Seine neue Sekretärin war etwas gewöhnungsbedürftig. Männlich, gute Ausbildung, immer gewissenhaft und zuverlässig, und schwul. Was man allein an seiner Körperhaltung und -sprache eindeutig vermuten konnte. Martin Elsner trat ein und näherte sich zögerlich, wobei er Beltheim doch sehr in Augenschein nahm. An Arnie gerichtet flötete er dann: „Die Akte <Gota>, Herr Professor Doktor von Gutenberg! Kann ich sonst noch irgendetwas für sie tun?“


Leise kichernd winkte er ab und wartete bis die Türe wieder geschlossen war, bevor er seiner Fröhlichkeit ein wenig offener Ausdruck verlieh:


„Ein sehr erfrischender junger Mann, findest du nicht auch?“


„Ist mal was anderes. Was ist mit Maria passiert?“


„Sie hat einen Job unter Lebenden gefunden. Und dieser junge Mann ist ihre wärmste Empfehlung gewesen. Ich muss gestehen sie hatte Recht damit. Ich mag ihn. Er bringt ordentlich Leben in dies verstaubte Bude! Mal sehen, Helena Gota, ja, ich erinnere die Einzelheiten dieses furchtbaren Verbrechens. Was genau ist also dein Anliegen?“


Beltheim überlegte kurz und dirigierte sorgsam seine nächsten Worte:


„Wie genau ging er vor, was hat er mit ihr gemacht, was davon hat wie lange gedauert und wozu diente es, warum, wieso, weshalb und überhaupt erst mal in welcher Reihenfolge? Kann diese vom Befund abweichen? Wenn ja, wie lange, inwiefern und so weiter, und wie stelle ich mir das vor was er getan hat?“ Dr. von Gutenberg lehnte sich zurück, rief sich den Körper von Helena detailliert ins Gedächtnis zurück und resümierte:


„Der Täter lockt Helena und entführt sie. Ihre Haut wird dabei nicht im Geringsten verletzt. Ich schätze, er behütet sein Opfer sehr. Damit sie sich nicht wehrt gibt er ihr Heroin. Sie bleibt für etwa einen Monat in seiner Obhut, er scheint sie gut zu versorgen. Und er hat keinen Geschlechtsverkehr mit ihr. Wir fanden keine Spuren seines Samens weder an, noch in ihr. Sie wehrt sich nicht, kein Fluchtversuch, ist wahrscheinlich betäubt. Nun, etwa vier Tage vor ihrem Tod, beginnt er diese Zeichen in ihre Haut zu schneiden. Mit einem Skalpell, beginnend am Nacken, zu den Armen, den Rücken hinunter über Gesäß und Beine bis zu den Fußsohlen. Die Rückseite nahm wohl etwa gute zwei Tage in Anspruch. Auf der Brust macht er weiter, dann die Arme, den Bauch hinunter, über die Beine bis zu den Füßen. Sie ist sehr geschwächt, die Wundheilung vollzieht sich schleppend bis gar nicht. Trotzdem lässt sich die Reihenfolge durchaus nachvollziehen. Diese vier Tage hindurch bekommt Helena nichts mehr zu essen und zu trinken nur noch Wasser. Denn ihr wird nun, am Tage ihres Ablebens, ein kleines Stückchen Leder durch den Schlund bis in den Magen geschoben.


Daraufhin lässt er sie völlig ausbluten, wäscht sie und drapiert sie auf dieses Holzkreuz.“


Es entstand eine längere Pause, die beide zum Grübeln nutzten. Beltheim konnte nicht umhin eine gewisse Zärtlichkeit in diese Vorgehensweise zu interpretieren, und sah sich gezwungen, sich diesbezüglich seinem Freund mitzuteilen:


„Was mich so abartig stört ist diese beinahe liebevolle Art und Weise, mit der er sein Opfer verstümmelt. Ich meine, diese Hingabe, über Tage hinweg wie ein Künstler, der ein Bild seiner Angebeteten malt. Was beinhaltet das? Was gibt ihm das? Diese wahnwitzige Perfektion, alle Symbole in gleicher Größe, keine krummen Linien, was fühlt er dabei?“


„Richie, wenn ich arbeite, nehme ich mir viel Zeit. Ich habe Helena mit einer Lupe, Pinzette, Messwerkzeug und einem monströsen Aufwand untersucht, um eine verräterische Hautschuppe zu finden. Ich machte das, weil es mich erfüllt meinen Teil dazu beizutragen diesen Mörder zu fassen. Ich mache meine Untersuchungen leidenschaftlich und präzise. Und ich bin noch nicht einmal verrückt. Unser Täter scheint von Leidenschaft ergriffen, einem sinnerfüllten Ziel folgend, und dabei hochkonzentriert vorzugehen. Ich denke, wir haben es mit einem Genie zu tun, das eine medizinische Ausbildung genossen hat und nach Höherem strebt, was immer das auch sein mag.“


Pause. Ein Genie. Ein Ziel. Beltheims Gehirn kochte, und sein Gesicht arbeitete gegen den tief empfundenen Ekel an. Arnie verstand. Er sah die Verzweiflung im Gesicht des Kommissars, wusste wie nahe ihm solche Fälle gehen konnten. Richie war immer noch nicht abgestumpft. Er war immer noch nicht in der Lage wie ein Mörder oder Verbrecher zu denken, konnte das Unmenschliche noch immer nicht einstufen oder begreifen. Arnie fand gerade das sehr beruhigend, aber auch alarmierend. Er hoffte seinen Freund daran nicht eines Tages zu Grunde gehen sehen zu müssen. Laut sagte er allerdings:


„Es gibt genau dafür bei Euch die besten Leute, aber wenn du unbedingt meine Meinung dazu hören möchtest, wovon ich ausgehen muss, dann handelt es sich bei dem Gesuchten um einen hoch intelligenten jungen Mann. Er ist weder dumm noch triebgesteuert. Er handelt überlegt und er geht methodisch vor. Er will sich nicht mitteilen, er entledigt sich der Leiche auf besondere Weise. Und das Schlimme an der Sache ist, er hat offensichtlich Übung. Du weißt so gut wie ich, es gibt bereits Vorgängerinnen und er wird damit nicht aufhören. Daher dein Gesicht, ist es nicht so?“


„Arnie, ich brauche mehr Torte. Dann eine Pizza und ein paar Bier.“


„<Pedro`s>, Tiramisu statt Torte, hoch mit dir.“


Von Gutenberg sollte Recht behalten. Beltheim kannte bereits das Datum: es würde der 12.07. werden. Sie redeten nur untereinander darüber. Niemand würde ihnen glauben, oder sie verstehen.


Am 12.07. klingelte um exakt 10:31h das Telefon in der Notrufzentrale. Ein Mann namens Harry war mit seinem Hund am See spazieren gegangen. Der Hund hatte sie zuerst gewittert, und blieb dann bellend vor seiner Entdeckung stehen. Es war die Leiche einer jungen Frau. Nackt, mit seltsamen Zeichen in die Haut geritzt, auf ein Holzkreuz gebunden, im See treibend.


*Ich wusste nicht mehr wie mir geschah, denn jeder, buchstäblich jeder, der in mein Taxi stieg, hätte es gewesen sein können. Ich begann meinen Job zu hassen. Ich hasste es, diesen Menschen einen Dienst erweisen zu müssen, wenn ich Geld zum Leben haben wollte. Aber meine Süße und ich brauchten das Geld. Wie jeder andere Mensch auch. Ich überlegte gemeinsam mit ihr wie es anders gehen könnte. Eine greifbare und naheliegende Lösung war jedoch nicht in Kürze zu erreichen. Deshalb wollte ich dieses Thema erst mal auf Eis legen, während ich in aller Stille den Trost genoss, den meine Liebste mir zukommen ließ.


Zwei Leichen, deren Gesicht mir durchaus bekannt war, und eine weitere verschwundene junge Frau waren vielleicht zuviel für so wenig Zeit. Ich begann mich um Naemi zu ängstigen, denn sie war schöner als alle bisherigen Opfer und ich hatte große Bedenken wegen der Nachtschichten in ihrem Bistro. Sie hingegen versuchte mich zu beruhigen, schließlich brachte ich sie hin und holte sie wieder ab.


Eines Tages rief sie mich an und teilte mir mit, es seien zwei betrunkene Herren abzuholen. Nun, es hätte mich eher gewundert, wären sie nüchtern gewesen.


Also fuhr ich zu <Pedro`s>, nutzte die Gelegenheit meine Liebste in die Arme zu nehmen, und ließ mir von ihr meine Fahrgäste zeigen. Ein mir gut bekannter Bulle und ein Pathologe. Also kein Trinkgeld. Auch gut.


Sie gingen mir nach zu meinem Taxi und nannten sich „Arnie“ und „Richie“. Als ich sie im Wagen verstaut hatte fragte ich Richie, der vorne saß, nach dem Fahrziel, bekam meine Antwort jedoch von dem auf der Rückbank befindlichen Pathologen. Den brachte ich also zuerst heim, während ich den Gesprächen lauschte. Sie unterhielten sich über verschwundene junge Frauen, die toten jungen Frauen, und über die Gemeinsamkeiten dieser Fälle. Ihre gelockerten Zungen waren ein Quell an Informationen, welche ich allerdings so genau gar nicht wissen wollte. Mir graute vor den Worten des Pathologen. Als er ausstieg sagte er zu mir, ich solle seinen besten Freund gut nach Hause bringen, wenn ich meine Freundin in Sicherheit wissen wollte. Gute Beobachtungsgabe, dachte ich mir, und versicherte ihm, ich werde mein Bestes tun.


Beltheim war des Alkohols wegen sehr redselig. Er warnte mich eindringlich, mich mit meiner Liebsten in der Öffentlichkeit sehen zu lassen, solange er nicht wisse, wer hinter all dem steckte. An seiner Adresse angekommen war ich gezwungen, seinen Redefluss zu stoppen. Er nahm sich eine meiner Karten und gab ein großzügiges Trinkgeld. Danke Alkohol.


In den frühen Morgenstunden holte ich Naemi ab und erzählte ihr von meiner speziellen Fahrt. Zu Hause angekommen, kaum dass die Wohnungstür geschlossen war, ließ sie mich alle meine Sorgen für ein paar Stunden vergessen.


Ich wünschte dieser Morgen hätte nie geendet. Jede einzelne ihrer Berührungen blieb mir seither wie eingebrannt im Gedächtnis. Das Gefühl ihrer zärtlichen Finger auf meiner Haut, jeder einzelne Kuss, als würde mein Körper alles speichern wollen. Empfindsam wie nie zuvor nahm ich alles wahr, als wäre es das letzte Mal. Ich wünsche mir noch heute die Zeit wäre einfach stehen geblieben. Hätte diese wundervollen Momente einfach bis in alle Ewigkeit andauern lassen. Doch Zeit ist nicht steuerbar. Das eigene Zeitempfinden ist stets subjektiv und daher die Zeit ein unerlöstes Rätsel. Die Zeitung trug eine neue, alte Titelstory. Frauenleichen waren das Thema Nummer eins in diesen Tagen.


Verdammt noch mal, wieso kann man die Zeit nicht einfach anhalten?


Mein Sohn, dein erstes Lebensjahr hat mir sehr viel Freude bereitet. Du entwickelst dich prächtig. Die Frauen im Camp streiten sich darum wer für dich sorgen darf, und wer nicht. Du wickelst sie alle um deine kleinen süßen Finger. Du bist das verwöhnteste Kind auf Erden. Meine Visionen für deine Zukunft sind allumfassend. Du allein besitzt die Macht die Pforten zu öffnen. Du allein kannst alles tun und lassen was du willst, denn dir ist die Fähigkeit zu eigen durch die Welten zu reisen. Egal, welche Zeit dazwischen liegt. Ob fünft Minuten oder tausend Jahre, du hast die Fähigkeit und ich das Wissen von den alten Meistern. Du wirst perfekt darauf vorbereitet sein, zu tun, was zu tun ist. Deine nächsten vier Lebensjahre werden darauf verwendet werden, dir alles Schriftliche zu verinnerlichen. Du wirst schneller lernen als alle Kinder dieser Welt. Du wirst mich übertreffen, an Wissen und Willen. Du wirst mich eines schönen Tages töten um meinen Platz besser auszufüllen als ich es jemals könnte. Du bist ein Gott, ich stellte deine menschliche Hülle zur Verfügung. Ich bin dein Werkzeug. Ich habe es geschafft, dich auf die Erde zu holen. Ich habe meine Existenz gerechtfertigt, du wirst alles haben was du für deine Entfaltung brauchst.
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